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Zur ßischofsroeihe in 5t. Gallen.
Die Kathedrale aon St. Gallen roird am 10. Juni, dem feste der heiligsten

Dreifaltigkeit, der Schauplatz einer erhabenen frier: mit der Handauflegung des

Cansecrators soll auf den neugerocihlten Bischof die Vollgemalt des Sacerdotiums,
die fülle der Gaben des hl. Geistes zur Ceitung des christlichen Volkes herabsteigen.
Wir schliessen uns der freudigen Huldigung an, die dem Gesalbten des Herrn an

diesem Tage oom Klerus und den Gläubigen dargebracht roird, mit dem herzlichen

Wunsche, dass in Bischof ferdinandus der Diözese auf lange Jahre ein

gottbegnadigter Cehrer, Vater und führer erstände sei.

Sint speciosi munere Dei pedes tui ad euangelizandum pacem!

Inhaltsverzeichnis.
Immer läuten — die Totenglocken. — Von der lleiliglandkurawano.

de
J,'Ur?lsc'1 Pistorello Antrage. — Admissionsexamina filr die Kandidaten

es Urdinandonkurses des Priesterseminars. — Kirclieuclironik. — BriiT-
asten. — Kirchenamtl. Anzeigor. — Inl. Mission.

Immer läuten — die Totenglocken.
\ Hermann Schell.

Kaum sind sie über den Gräbern unserer schweizerischen
lschöfe verklungen, kaum haben sie zu Köln um den Heining

des hervorragenden Theologen und Journalisten Huppert
agt — bricht schon wieder eine Säule unseres theologischen

0l>schens und Verteidigens zusammen! Bricht buchstäblich
Rammen I Am Morgen des 31. Mai hatte Prof. Dr. Hermann
Schell von den Höhen des Universitätskatheders zu Würzburg
u&d seines tiefen Geisteslebens an seine Zuhörern gesprochen
Abends wandelte er sinnend über jene lieblichen weinbergum-

^ nzten Höhen, die den gewundenen Lauf des Maienstromes

thh
6iteU UUCl V0D clenec tlie Türme und Kuppeln der Wall-

de/,8hlrC^6 ln^ dem einzig schönen Statiouenweg,
d er einen grossartigen platanenbeschattenen Terasseu-

majestätisch emporführt freundlich und ernst zugleich

auf die Universitätsstadt herniederschauen. Ein überraschendes

schweres Gewitter mit seiner dumpfen Schwüle! Ein

eiliger Heimweg! I)a, kaum in die liebe Werkstätte seines

Geistes an der Sanderstrasse eingetreten — bricht der

Apologete vom Herzschlag getroffen zusammen.

Samstag früh lag eiueKarte, von einem deutscheuTheologie-

professor zugesandt, auf unserm Redaktionstisch —:
«Tieferschüttert lese ich soeben die Nachricht von dem plötzlichen
Hinscheiden Schells. Es hat doch die Aufreguug der letzten
Jahre neben den Anstrengungen an seinem Leben genagt.
Ich fand ihn schon vorigen Juli beim Unitasstiftungstest nicht

gut aussehend.« — Schell war seit zwei Jahren herzleidend.

Wenige Tage vor der Todesnachricht giug uns die neue

akademische billige Ausgabe (Mk. 2) des Christus (11.—13.

Tausend) im Auftrage des Verlassers zu — wer hätte

gedacht, dass es ein Abschiedsgruss sein sollte'? Fast mit der

Todesnachricht des Telegraphs und der Presse brachte das

Juuiheft des «Hochland» — Schells Schwanengesang: .Die

GoUeskriifte des Christentums: complexio oppositorum oder

Sprachenfülle des PJingslfestes, aus dem der Geist und die

Eigenart Schells voll und ganz uns entgegenttammen! Das

ganze Programm seines Lebens hätte er nicht energischer
zusammenfassen können. «Das Evangelium» — so spricht



sich der letzte Gedanke jenes Essays aus — Gebt in allen
Formen und durch alle Formen des religiösen Bedürfnisses
und Lebens wenn es nur selber als der beherrschende Geist,
Grund und Endzweck aller erfasst und betätigt wird — in
der vollen Stärke und Reinheit des Grundsatzes Jesu:
Niemand ist gut als Gott allein.»

Diese unermessliche erste volle und quellenhafte Gutheit
und Güte wird auch dem heimgegangenen Apologeten und

Theologen leuchten und sein gewaltiges Hingen, Streben und

Dürsten nach dem innerlichen Erleben der Gottheit
beseligen.

* *

Wir hatten selber die Würzburgerschule von 1881—84

miterlebt. Noch war Schell nicht an der Universität. Nur
mit Gefühlen höchster Dankbarkeit erinndrn wir uns aber an

die Alma mater Herbipolensis. Hettinger, der ideale Dog -

matiker und Apologet erlasste mit der ganzen Hoheit seiner

Seele und mit der begeisternden Wärme seines Herzens die

positive und spekulative Theologie und leitete sie in vollen

Strömen hinaus ins praktische Leben: nichts darf der

theologischen Beurteilung fremd bleiben: überallhin sollen
die lebeudigen Wasser der Uebernatur belebend rauschen.

Er verstand es auch, die Scholastik ins Moderne zu

übersetzen, Tradition und Fortschritt auf harmonisierendem Wege

zu verbinden und zu selbständiger Arbeit fruchtbar anzuregen.
Grimm führte uns junge Theologen in das Paradiesland der

Bibel: zu den hochinteressanten Einzelproblemen und Einzel-

exegesen: aber er grub nicht bloss Wurzeln aus, untersuchte
nicht bloss den Boden, sondern zeigte uns auch das grosse
Ganze dieses entzückenden Gottesgartens — den unvergleichlichen

Pragmatismus des Alten und des Neuen Testamentes

und vor allem des Lebens Jesu. Er war einer der

hervorragenden originell sich aufbauenden Brückenpleiler jener
grandiosen Bibelauffassung, wie sie, um aus vielen nur die

bekanntesten Namen zu wählen: Paulus — Augustinus —

Stolberg — Hahneberg verkündeten Gerade noch provi-
dentiell wirkend, ehe ein ganzes Heer neuer kritischer Fragen
auf der ganzen Linie anklopfte Auf diese wies damals schon

als einer der allerersten der alle andern Kollegen der altern
Zeit immer noch überlebende Prof. Scholtz, ein Mann

unermüdlicher Kleinarbeit und gewaltiger Erudition, ein

Pfadsucher auf den heikelsten Berghöhen der kritischen

Forschung. Goepfert, mitten in Theorie und Praxis zugleich

stehend, führte in die gesunde,solide, positive und kasuistische

Moral ein: mit ihm arbeiteten Kihn, der hervorragende

Patrist, Nirschl, Kirschkamp, Stahl usf. Die Frühlingsluft des

Vaticanums wehte kirchlich belebend, erfrischend, stärkend.

Der Kulturkampf hatte das katholische Hochgefühl gestärkt.
Die theologische Fakultät trug einen universalen Charakter.

Mitten im Leben der Studenten und in engster Fühlung mit
ihnen standen neben denProfessoren andereMänner derTheorie
und der Praxis organisatorisch und einflussreich wirkend:
Dr. Braun, der jetzige Dompfarrer, damals Subregens, der

geistvolle P. Beda Adlhoch, 0. S. B. usf. Es waren Pfingst-

tage für das katholische Studentenleben, Tage regster Arbeit
und Organisation Es ging aber auch ein Geist des

Verständnisses für die pochende Zukunft durch die Fakultät Würzburg:

geeint mit dem freudigen Siegesbewusstseiri katholischer
Wahrheit und Kirchlichkeit ein Wehen der Freiheit, eine

gewisse edle Fähigkeit des sich Anpassens, es lebte das Be-

wusstsein dass noch lange nicht alle Probleme gelöst sind,

nicht alle Arbeit getan ist. Treueste Anhänglichkeit au die t

Kirche als Wahrheitshüterin und Wahrheitsentfalterin und

siegesfrohes Vertrauen in die theologische Forschung wirkten j

zusammen. j

*
:J; I

Diesen neuen Problemen öffnete später Schell kühn und j

wagemutig die Tore der Theologie — nicht ohne bebende

Ungeduld und zürnende Seitenblicke, wenn andere Ostiarief,
wie er meinte, unnötig das Plammenschwert zückten : schauet j

um Himmelswillen nicht werdende Freunde als erklärte
Feinde an: vergesset die Sprachenfülle des Pfingstfestes

nicht; das war Schells Losung!
Einst trennte sich Markus von Paulus mitten auf derJ'

ersten Missionsreise: eines war ihr Ziel: verschieden ihre

Methoden. Und als später Barnabas in Paulus drang: doch i

den Johannes Markus auf die zweite Missionsreise wieder i

mitzunehmen, da bat Paulus dringend, ihm dies doch nicht
j

zuzumuten. Da trennte sich nun auch Barnabas, der enge |

Vertraute des Paulus, von diesem für einige Zeit und zog -

mit Markus. Es entstand eine Verstimmung (dissensio)

n:apoi-vofi6g (Apostelgeschichte 15, 39). Später finden wir

auch Paulus und Markus wieder in engem Freundschaftsverhältnis.

Johannes Chrysostomus hat über dieses interessante

Ereignis der Apostelgeschichte als über eine typische
Erscheinung geschrieben — sie sei ein Trost für die Zukunft,

wenn selbst die Männer der Kirche verschiedene Wege gehen.

Schell ging freilich zu Zeiten in erhöhtem Masse,

eigene Wege — so dass wir nicht alles unter den Text der

Trennung unci Verstimmung Paulus-Markus-Barnabas stellen
könnten. Doch manches lässt sich aus solchen Gesichtspunkten
begreifen. Schell ging aber seinen Weg wie ein Riese und

in heiligster Absicht 1

Wenn wir uns nicht täuschen, fand schon anlässlich der

Inauguraldisputation Schells ein Zusammenstoss zwischen

ihm und Hettingers Geistesrichtung statt. Bei Hettinger
aber wirkte die irenische Natur wieder versöhnend. Später
wurden dieser geistigen Trennungen und Verstimmungen
nach verschiedenen Seiten hin eine ganze Fülle. Auch in

Würzburg selbst kreuzten sich die Linien der ältern, mittlem
und heuern Schule. Einzelne Geister suchten ebendort z°

vermitteln. Es galt von ihnen, was Schell einst von Barnabas

geschrieben hatte : Barnabas blieb immer der Apostel
der hochsinnigen Versöhnung aller gegensätzlichen GeisteS-

richtungen. Es waren ehemalige und jetzige Mitglieder der

Fakultät. Doch suchen wir erst Schells Eigenart schärfer i°s

Auge zu fassen.

Schell war Philosoph und Theologe. Es wäre aber nicht

richtig — wie es hie und da geschieht — ihn mehr einen

Philosophen denn einen Theologen zu nennen. Theologe war

er und wollteer vor allem sein. Das war sein LebenselemenG
die gesamte Offenbarung, die natürliche und die übernatürliche

und die letztere als eine tiefere, unermessliche ganz

besonders wollte er dem modernen Menschen nahe bringe0,
damit sie über ihn siege und dieser sie selbständig erfasse und

erlebe! Wohin Schells Denken, Forschen und Lieben ging-"
war vor allem — das Leben. Nicht das abstrakt gefasste

Sein, das volle Leben, das war das Objekt seines positive0
Forschens und Arbeitens und seiner Spekulation. Leben i'0

voll realen Sinne des Wortes war ihm das geistige Lebe«
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— der Geist ist realer als alles andere — das höchste, realste
Leben ist — Gott, der ewig Lebendige. Nicht bloss das
Dasein Gottes und die mechanische Betrachtung einzelner
Eigenschaften Gottes löst die tiefsten Probleme nur das
Leben Gottes allein — und dieses kann kein anderes sein,
als das trinitarisehe, darum löst auch nur die Theologie
gewisse tiefste Probleme tier Philosophie. Gerade der
biblische Gottesbegrifl besitzt die Kraft, auch die schwersten
und gefährlichsten Einwendungen der Modernen gegen das
göttliche Leben und Wirken zu lösen. Je tiefer wir das
reiche göttliche Leben erfassen, um so mehr Licht strömt
w Theologie, Philosophie, Apologetik und Irenik. Wir keimen
keinen Theologen der Neuzeit, der diese Gedanken
grossmächtiger entwickelt hätte als eben Schell!

Es ist interessant, wie diese Theologie und Philosophie
des Lebens in höchstem psychologischem, spekulativem und
praktischen Sinn des Wortes zugleich — alle, auch bereits
•Le frühesten Arbeiten Schells durchzieht. Einheit des
Seelen/cAeus war — eine Erstlingsschritt betitelt (1873).
Seine nächste grössere Schrift stieg zum Urquell alles Lebens
auf zum dreieinigen Gott: Wirken des dreieinigen Gottes
(1885). Die dort mit Ruhe und Mass besprochenen Probleme
Hüteten wie Katarakte von Biesenströmen durch seine Dog-
matik (1839—96). Schell pflegte Gedanken aus Bibel und
Tradition aufzugreifen, die schon lange die Theologie
beschäftigten, aber er verstand es, ihnen neue, vielleicht weniger
beachtete Seiten abzugewinnen, gestaltete diese in kühner
Spekulation zu herrschenden Zentralgedanken aus, verglich
Sle mit den modernen Philosophemen und Problemen der
tiefen Denker und dem gesamten Empfinden der Neuzeit.

clt)ei baute er gewisse Ideen in einer derartigen Weise aus
dass sie zu grossartigen bestechenden Einseitigkeiten sich

ausgestalteten, die dann mit der traditionellen Theologie -ht auch mit Konsequenzen aus dem christlichen Dogma in
leftigem Anprall zusammenstiessen. Schell hatte jeweilen
le leister angeregt, neue höchst wertvolle Gesichtspunkte

eiöffnet, wahrhaftige Fortschritte angebahnt, aber die
Einzigkeiten, die Paradoxa, die Kritiken triebeu ihn ab

^Qd zu iQ die Gewässer des theologisch Inkorrekten oder
des Gewagten. Aber wir dürfen auch nicht vergessen :

ein Alltagswanderer auf der Landstrasse drohen nicht die
c Gierigkeiten wie dem Alpenführer ins Matterhorngebiet.

auf der Landstrasse des Repristinierens geschehen keiue
penfahrten des Denkens! Namentlich in der frühern

eiiode übersah aber Schell, dass die tiefere neuere
e°logie ihm mit manchen Gedanken sehr nahe stand, dass

o'sie mächtig förderte, sie hinwiederum ihn in manchen
geistvollen Einzelheiten korrigieren musste. Die katholische

eologie zeigte für manche seiner Führungen höchstes
ütetesse und viele Anhaltspunkte: aber die geistvolle
°nitierung und die innere Glut Schells übersah es und

Manche Gegner waren nicht selten gegen ihn viel zu sehr
0 emiker und zu wenig Ireuiker. Man suchte auch oft zu wenig

gemeinsamen Boden mit ihm. Der gesteigerte und ein-
^ lllg erfasste Begriff des göttlichen Lebens führte Schell

muntlich zur Theorie der Selbstverwirklichung Gottes:
hatUS

eSt CaUsa sui' ®ellou frühere Theologen z. B. Scheeben
®D über eiae gewisse berechtigte aber auch über eine

Sek 11

t''eser Eormel anstatt ratio sui gesprochen,
behauptete nur durch eine derartige F'assung des

Gottesbegriffes Hessen sich gewisse Schwierigkeiten der

Modernen gegenüber dem «starren, mechanischen,
persönlichfatalistischen Gottesbegriff» und gegen das Kausalgesetz
lösen. Die Wellen der gewaltigen Geistesdisputation schlugen
endlich bereits über die Grenzen der feierlich kirchlich
definierten Lehre: die Spekulationen über den Gottesbegriff, diq
vielleicht au einen theologischen Entwickelungspautheismus
streifen konnten, waren wohl eine der ffauptursachen der

Indexversetzung der Dogmatik Schells.

Wie Schell das Problem des unendlich reichen, göttlichen
Lebens anzog — so vertiefte er sich auch in die geheimnisvollen

Beziehungen des göttlichen und menschlichen Lebens

in Jesus. Auch hier ging er vielfach seine eigenen Wege.
Das Problem des Lebens übertrug Schell ganz besonders

auf die lischatotogie. Ihn beschäftigten die tiefern und
tiefsten Fragen über die Todsünde und die ewige Verstockung
im Zusammenhang mit dem Verluste des ewigen Lebens

hienieden und des endgültigen im Schauen, Besitzen und
Erleben des ewig lebendigen Gottes. Schell hob während dieser

Kontroverse viele ungemein wertvolle Gedanken heraus:

z. 13. dass nicht vorschnell rein mechanisch-kasuistisch-fatalistisch

die Todsünde definiert und festgestellt werden dürfe

- dass namentlich auch die psychologische und individuelle

Seite, auf das gewissenhafteste ins Auge gefasst, dass die

Grundrichtung im Willen des Sünders — mehr als es vielfach

geschieht — berücksichtigt werden soll. Mit Recht nennt

er eine unpsychologische und unaszetische Kasuistik eine

Gefahr des Pharisäismus. Schell irrte aber ganz offenbar
darin, dass er den Todsündenbegriff der Theologie als solchen

angriff. Schell übersah, dass der Todsündenbegriff, wie ihn

die liefere Theologie darbietet, in die ordentliche Verkündigung

des allgemeinen Lehramtes der Kirche (magisterium
ordinarium) übergegaugen ist und dass jedenfalls auch das

ausserordentliche Lehramt der Kirche eingegriffen hätte,
wenn seit Jahrhunderten in einer so wichtigen Sache ein

ganz talscher Begriff verkündet worden wäre. Schelf

kämpfte dabei auch mehr gegen gewisse dürftige und

rein kasuistische Kompendiendefinitioneu der Todsünde und
ab und zu auch gegen Gespenster. Er beachtete selbst

zu wenig die tiefern dogmatischen und auch psychologischen

Betrachtungen neuerer kath. Tfieologeu über die Todsünde.

Nicht selten waren aber seine Fragestellungen und seine Paradoxa

eine wohltätige Gewissenserforschung für Moralisten und

Kasuisten. Schell vertiefte sich endlich in das Problem des

ewigen Lebens in Gott und behandelte auf diesem Hintergründe

insbesondere die modernsten Einwände gegenüber
der Vereinbarkeit der Allbarmherzigkeit Gottes des ewig

Lebendigen mit den Ilöllenstrafen, der ewigen Sünde

und der Verstockung. In diesem äusserst schwierigen Probleme

hat zwar Schell in seiner Dogmatik die biblischen

Beweise ' für die Existenz der Hölle bestimmt und klar
gebracht — in seinen spekulativen und apologetischen
angefügten Essays aber hat er eine derartige Darstellung gewählt,
dass sein Gesamtbild auf eine äno/.azduzeot.q zwt> szdvzwv

hinauszulaufen schien, beinahe auf eiue Wiederherstellung des

Ganzen unter Altlösung der Hölle. Das gab einen weitem
Anlass zum Einschreiten der Kirche: es musste dies wohl
in einer so hochwichtigen Sache geschehen und gegenüber
einer gefährlich werdenden jüngern Richtung, die sich auf

Schell berief. Die Höllenlehre Jesu ist ganz klar. Der von
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Schell in grossartigster, tiefsinniger unci folgerichtiger
Weise eingetragene Gedanke von Gott dem ewig Lebendigen

und Allerbarmer aber, der durch die ganze
Dogmatik und Apologetik zieht - namentlich aus der
Sakramentenlehre und der Eschatologie in Hinsicht auf

ordentliche und ausserordentliche Wege des Heils, sowie

aus Schelfs pragmatischen, völkergeschichtlicheu und
kulturellen Betrachtungen auf biblischen Grundlagen oft unter

ganz neuen Gesichtspunkten ausleuchtet, bedeutet in der
einen und andern Hinsicht eine wahre Bereicherung der

Theologie. Doch eben weil Schell zwar oft einzelne Wahrheitsmoniente

der Spekulation und überraschend schöne Gedanken

dunkler Schriftstellen wie eine neue Welt erschloss, in seiner

Begeisterung für sie und ihre apologetische Werbekraft
aber sie einseitig betonte und ausbaute auf Kosten klarer,
biblischer Grundanschauungen und kirchlicher Lehren —
geriet er da und dort — obwohl besten Willens wie bereits
bemerkt wurde — auf gefährliche Pfade, vou denen ihn die

Kirche warnend zurückrief, weil sie um den gottgarantierten
übernatürlichen Wahrheitsbesitz besorgt wurde. Gross steht
Schell da durch seine Unterwerfung, als nach der jetzigeu
Praxis des Index ganze Lebenswerke seines Geistes infolge
einzelner zu beanstandender Zentralgedanken zensuriert
wurden. Hoch und sehr hoch ist es ihm anzurechnen, dass

er trotz alledem rastlos weiter arbeitete, auf die kirchlichen
Wegweisungen hinblickend! Die eben kurz gezeichneten

Geisteskämpfe donnerten auch über das Indexdekret hinaus
noch lange nach. Aber sie wurden ruhiger. Es fanden erfreuliche

Annäherungen statt, wie es z. B. die am Schlüsse des

ersten Bandes der neuen Apologie eingefügten spekulativen
Erörterungen mit P. Christian Pesch S. J., P. Janssens 0.
S. B., Dr. Glossner und Dr. Braun beweisen. 1

Die eben zitierte vollständige, mit kirchlicher Approbation

erschienene Neubearbeitung der Apologie des Christentums

nach dem Indexdekret als: I. Band: Religion und

Offenbarung, erste Auflage 1901, zweite Auflage 1902

und IL Band: Jahwe und Christus, 1905, gehört zu dem

Tiefsten, Reifsten, Abgerundetsten und Interessantesten,
was Schell geschrieben hat. Dies gilt namentlich vorn
zweiten Band: Er entfaltet den nachfolgenden Gedankengang:

Erster Teil: die GötUichkeit der Offenbarung des Allen
und Neuen Bundes: Erste Beweisführung: von apologetischen

Gesichtspunkten aus, also auch verständlich für die

rationalistischen Gegner, die übernatürliche Fülle der Weisheit

in der biblischen Offenbarung: der Gottesbegrifl in der

biblischen Religionsentwickelung — Der Vollkommeuheits-

begriff und das Sittliche Gute in der Jahwereligion — Ziveite

Beweisführung: die übernatürliche Kraft des lebendig
machenden Geistes in der biblischen Offenbarung: die

Inspiration als religionsgeschichtliche Tatsache (nicht
dogmatisch, sondern rein apologetisch aus inuern Kriterien
betrachtet) — Zweiter Teil: Apologie Christi. Es steht
noch die Apologie der Kirche aus. Bezeichnend findet sich an

der Spitze des ersten Bandes das Motto: Der Geist ist die

Wahrheit 1. Joh. 5,6 und über dem zweiten: Das ist das ewige
Leben, dass sie Dich erkennen, den allein wahren Gott und
den Du gesandt hast — Jesum Christum. Joh.17, 3 — Schell war
durch und durch Ireniker. Er suchte den Gegner verstehen

zu lernen, seine Eigenart aulzulassen, die von ihm empfundenen

Schwierigkeiten mitzuempfinden, die Wahrheitsmo¬

mente in den Systemen, Problemen und Fragestellungen
der Weitabstehenden, der Wegziehenden und sich
Annähernden aufzusuchen, ebendort anzuknüpfen, um glänzend
nachzuweisen und nahezubringen, wie die Offenbarung eben

diese Wahrheitsmomente nicht abweist; sie finden sich
vielmehr auch in ihr, nur grossarliger, herrlicher, aufsteigend
und sich entfaltend im Reiche der Uebernatur: ich trete
euch entgegen. Scharf weise ich dies und jenes ab — aber

hier und hier ist ein Gedanke, eine Gedankenrichtuag, eine

Fragestellung in euerer Weltanschauung, die, ohne dass ihr
es .voll empfindet, ein Pfeiler ist, ein Joch, auf das sich eine

Brücke weiter bauen liesse bis zum Evangelium. Und wenn

ihr selbst einen derartigen Brückenbau schroff abweiset —

all euere Kritik hat bis jetzt deu wunderbaren Weisheits-und
Lebensgehalt der Offenbarung nicht wegzuräumen vermocht.
«Wer» z. B. «nicht auf dem Standpunkt des Kirchenglaubens
und der Offenbarung steht, wird gleichwohl im Evangelium,
in jedem und in allen, ein religions-geschichtliches Wunder
anzuerkennen bereit sein, eine Grosstat des unbekannten

Gottes, eine Schöpfungstat des religiösen Geistes.» Wir
haben diesen letztern Satz aus dem Rückblick herausgehoben,

den Schell der neuen akademischen Ausgabe seines

«Christus» beigefügt hat (S. 212 ff.). Jener Rückblick kann

auch Nichtfachtheologeu und sogar Laien einen Begriff von

den Schell'schen apologetischen Methoden geben; er will
aber studiert sein!

Das Christusproblem bei Schell belauscht das Leben

Jesu, seine Vollentfaltung, und sein sich Vollenden, wie

es uns aus deu biblischen Urkunden entgegentritt, wie

es als geschichtliche Tatsache, als Gedanken-, Weisheits- und

Lebenstülle, als Wahrheit, Gnade und Sühne auf die
Apostelindividualitäten und auf die junge Kirche wirkle — nie das

Urchristentum Christum erlebte, wie die moderne Welt ihn

wieder voll und ganz erleben kann und soll, wie das Leben
der Kirche trotz zeitgeschichtlich kommender und wieder
sich verziehender Begleiterscheinungen ein Erleben Jesu

war und ist, kein bloss natürliches, sondern in Gnade und

Wahrheit, aber auch in voller menschlicher MilwirkimH
und aller Tatkraft und dem Aufwand der ganzen Fülle der

Innerlichkeit.
Auch hier verwischt hie und da Schölls innige Liebe

die Irenik die Grenzlinien. Die Gottheit Christi sollte
in noch mächtigerer siegreicherer Klimax aus diesem Leben

aufsteigen, der Bau der Kirche iu noch schärfern Umrissen
sich abheben wie in den Evangelien selbst. Dann wäre
Schells Christus ein geniales Meisterwerk in des Wortes
höchster Bedeutung. Jene Linien fehlen freilich nicht. Wir
wünschten sie nur noch siegreicher, leuchteuder, so wie sie

aus den Urkunden der Evangelien selbst strahlen. ^
der Neuausgabe sind sie da und dort tatsächlich etwas schärfer
herausgehoben. Die Methode dieses Lebens Jesu ist aber

in ihrer Art vorzüglich. Wie die Apostel Christum nifbt
bloss aus einem Lehrbuch kennen lernten -- sondern erlebte®
und wie ihn das Urchristentum in eigenartigen Kulturverhältnissen

— erlebte — so möchte Schell auch die moder®e

Zeit Christum mitten in ihrer Welt und Kultur erlebe®

lassen d. i. einen Beitrag zu dieser grossen Aufgabe deJ'

Kirche leisten. Wer einigermassen die moderne Christ®5"

literatur und Christusbewegung kennt — wird Verständ®is

für das Christusbild Schells gewinnen. Auch die Wisse®J
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schaft wird dieses zunächst für weitere Kreise geschriebene
Buch nicht unbeachtet lassen dürfen. Es enthält viel mehr
als subjektive geistvolle Aphorismen, eine Fülle reifer
Forsehungsresultate oft in wenige Sentenzen und Konzentrationen

getasst.
Schell hat auch breite Strassen in die moderne Welt

gebaut, rein wissenschaftlich und wissenschaftlich populär.
Auf diesen VVegen der Irenik müssen wir weiterwandeln.
Und es geschieht — Gott sei es gedankt. Schell hat viel
zur Annäherung Fernestehender, zur Apologie der ganzen
katholischen Bewegung und zur Pastoratiou der heimkehrenden

modernen Welt beigetragen. Weite, sehr weite Kreise
werden die Offenbarung immer ablehnen. Aber selbst in
solchen Kreisen Achtung, ja eine gewisse menschliche Iloch-
schätzung der katholischen Gottes- und Weltanschauung,
sowie ein gesteigertes Interesse erweckt zu haben, war ein
bedeutsames Verdienst.

Schell war überhaupt — Pastoraltheologe in einem hohen
Sinne desWortes. Nichts war er weniger als ein Büchergelehrter,
so sehr er Gelehrter im eigentlichen Sinne des Wortes war.
Seine Theologie war mit allen Radien mit dem Seelsorgs-
Und Kulturleben innig verbunden, mit den Kulturproblemen
der alten Welt, wie mit den neu auftauchenden des asiatischen
Ostens. Darin wurzelte auch ein Teil der ungemein
anfegenden und fruchtbaren Tätigkeit Schells, freilich auch
sine Gefahr für die unmittelbar praktische Wirkung der eiuen
°der andern zu weitgehenden Ansicht des grossen Apologeten.

Schelks Name wurde in weiteste Kreise getragen — als
seine Broschüren: Der Katholizismus als Prinzip des
Fortschritts, Neue Zeit und alter Glaube u. s. f. mit mächtiger Kraft

die Ideen der Freiheit und des Fortschritts im kirchlichen
Und theologischen Leben warben. Auch hier zog Schell
Ae Grenzlinien der Autorität, welche nicht bloss imperiale
Macht, sondern Wahrheitshüterin und Entfalterin auch in
Aren untern Instanzen ist, nicht scharf genug. Doch regte
er eine ganze Bewegung und Geistesrichtung an, welche seit-
^r das Verhältnis zwischen Autorität und Freiheit,
Konservatismus und Fortschritt nach verschiedenen Seiten hin weiter
verfolgte. Auch da brachte Schell nicht das Leben in die
Theologie, aber neues Leben auf weite Gebiete, neue
Untersuchungen und Fragestellungen von grosser Fruchtbarkeit!

Schell galt zu Zeiten als Führer des sog. Reform-
atholizismus. Es ist dies wahr und unwahr zugleich. Dass

ideale aber zugleich stürmisch-kritische Schule Schells,
le die nova so scharf gegenüber den vetera betonte, dass

es zu Zeiten fast scheinen mochte, als dürfte der Schrift-
Sclehrte im Reiche Gottes nicht mehr Neues und Altes zu-

eic" aus seinem Schatze holen — zur Reformrichtung
zuzählt werden darf, liegt auf der fland. Andererseits war

ells Charakter und theologische Grösse wissenschaftlicher
aud kirchlicher Parteibildung abhold: er wollte nicht stürmende

^eUerung, sondern Fortschritt, freudigen starken Fortschritt
eodem geilere, in eodem sensu. Schells theologische

^
enGaltung zeigt, dass er mehr durch positive Arbeit
^brechend wirken wollte. Auch war der geniale Manu

zu»
6r sa<Al'cher Erörterung und Einrede gegenüber sehr

ö iglich. Darum wird sein Bestes noch lange fortwirken,

das
Ste'^en Trage: würde nicht das Entgegenkommen,

Schell^111 ßaC^ ('eU '^a®en l'es lebhaftesten Geisterstreites
trotz aller prinzipiellen Vorhalte in den letzten Zeiten

von den verschiedensten Seiten entgegengebracht und das

der gauzen katholischen Bewegung nur genützt hat —
die beste Methode sein auch Männern gegenüber, wie
Dr. Müller in München. Wir hotlen nämlich: auch der

Herausgeber der Renaissance werde eiuigermassen eingesehen

haben, dass nicht die ständige Kritik an den Autoritäten der
Kirche und an den gegenwärtigen Kirchenzuständen das

Heil bringt. Wir sind den frühern stürmischen Reformrufen
dieses Gelehrten auch selbst schon des öftern scharf entgegengetreten

und mit Recht haben die Bischöfe die Erziehung
junger ständiger Reklamanten, Kritiker und Sondergänger
unter dem Klerus als unkatholisch abgewiesen. Wir haben

aber andererseits auch wieder so viel edle positive Arbeit
geistvoller und praktischer Gedanken bei Müller gefunden,
dass auch hier vielleicht eher Irenik als Polemik, ein klares

Distinguo anstatt Todschweigen am Platze wäre. Wir denken

nicht allein so. Aber es hängt wohl auch in erster Linie

von Dr. Müller selber ab, ob der ireuische Gedankenaustausch

gelingt.
Schell ist tot — sein Dombau steht uuter uns. Er ist

nicht vollendet. Andere Baumeister werden seine
architektonischen Pläne z. T. ändern. Die Kirche selbst hat einzelne

Bauglieder als nicht kirchlich oder als nicht voll dem kirchlichen

Geiste entsprechend beanstandet. Aber das Grosse

an dem Werke dieses genialen und zugleich kirchlichen
Geistes und dessen feuriger Liebe wird nie untergehen. Die

Schellsche Geistesarchiteklur wird in der Theologie nicht
verschwinden : sie wird dem Dombau katholischer Wissenschaft

gewisse Charakterzüge bleibend aufprägen. In seine

edeln Marmorbrüche werden ungezählte Theologen ziehen.

An den von ihm erstellten Baugliedern werden sehr viele
weiter arbeiten. Die letzten Werke mit kirchlicher Approbation
stehen weitesten Kreisen offen. Aber auch jene grossen
Geisteswerke, die die Kirche wegen einzelner gefährlicher Zentral-

unil Begleitideen auf den Index gesetzt — bleiben für die

Fachtheologen Bergwerke mit grossartigen Schätzen, die

noch lange nicht ausgebaut sind. Wenn die Kirche Geisteswerke

auf den Iudex setzt, so will sie damit keineswegs die

ganze Geistesfrucht eines Forschers verwerfen. Nach der

kirchlichen Wegweisung wird die Fachtheologie verschiedener
Schulen weiterbauen und sicherer bauen.

Die Verbindung von tiefer biblischer Theologie mit der
besten Scholastik, die lebendige Ueberzeugung: das kirchliche

Lehramt und die kirchlichen Entscheidungen sind mit
höchstem übernatürlichen Wabrkeitsinteresse und Wahrheitsgehorsam

als strahlendes Licht der Wahrheit Christi oder
in ihren niederem Instanzen doch als Wegweisungen und

Warnungen für Pfadsucher nach harmonischer, natürlicher
und übernatürlicher Wahrheit aufzunehmen in enger Fühlung

mit dem mutigen Vertrauen in die menschliche
Vernunft — und in die volle menschliche Persönlichkeit auf
dem Gebiete der natürlichen Wissenschaft und Kultur ~
der Glaube an die Eine Wahrheit Jesu — aber auch an die

Sprachentülle des Pfingstfestes, das die Eine Wahrheit in
verschiedenen Zeiten durch verschiedene Schulen und
Individualitäten in überraschender Vielheit und reicher
Mannigfaltigkeit entfaltet — das sind Vorsätze, die wir am Grabe
Schells wie knospende Rosen brechen wollen.

Dem Heimgegangenen selbst aber möge das herrliche
Bild der voll entfalteten Einheit und Vielheit des Lebens
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Gottes und der Gotteskinder sich eröffnet und glanzvoll
enthüllt haben, das er am Schlüsse seiner Dogmatik in eine

begeisterte und herrliche Schilderung zusaminenfasste:
«Wenn einst die Vollzahl der Ausenvählten in die

Gottesanschauung eingegangen, wenn der Leib Christi zum
Vollalter des Hauptes herangreift, wenn die verklärte Natur
mit dem gotterfüllten Geiste auf ewig zum lebendigen
Friedeiisbunde vermählt ist, wenn Tod und Sünde
überwunden und Gott alles in allem ist: dann stimmt die ganze
Gemeinschaft der seligen Engel- und Menschenwelt, der

vollendeten Geister- und Körperwelt mit gottentflammter
Begeisterung zu dem gewaltigen Dankespsalm zusammen,
in dem jede Tugend, jedes Verdienst, jeder Charakter ein

Akkord ist; jedes Talent, jede Kunst, jede Wissenschaft ein

Wort; jeder Stand, jedes Schicksal, jede Ordnung ein Klang;
jedes Volk, jede Zeit, jede Welt ein Ton, und alle zusammen
ein begeistertes Lied zu Ehren des Ailerbarmers, der aus

der Vergangenheit und Zukunft dem flammenden Geiste

entgegenkommt; ein Loblied, so gewaltig wie Gottes Welt,
so reich wie Zeit und Ewigkeit, und so innig wie die
gotterfüllte Liebe: ein Psalm, in dem das unendliche Wort mit
der Glut und Kraft seines Geistes fortschallt von Himmel
zu Himmel, von Geschlecht zu Geschlecht, von Ewigkeit zu

Ewigkeit; Heilig, heilig ist Gott der Herr, der Allherscher,
der da war, der da ist und der da kommt. Alleluja!»

A. M.

—

Von der Heiliglandkarawane.
Von Rom aus ging uns wiederum eine Karte zu, deren

Text hier folgt:
5. Juni, Audienz beim hl. Vater. Ueberaus herzlicher

Empfang. Der hl. Vater hatte ein gesundes und frisches
Aussehen. Alle unsere Begehren hat er gewährt und uns
und alle Angehörigen gesegnet. Viele Empfänge. Vor uns
hatten viele Audienz. Von uns eilte der hl. Vater zum
Empfang von Erstkommunikanten. Th.

Liturgisch-pastorelle Anfrage.
Q. Soll unter Umständen während der Fronleichnams-

octav das Sanctissiraum auch dann in der Monstranz
ausgesetzt und damit der feierliche Segen gegeben werden, wenn
keine Chorsänger u. s. f. tfa sind, und der Zelebrans also
selbst das Tantum ergo singen oder rezitieren miisste oder
soll dann die Exposition in Monstranz unterbleiben und
das Allerheiligste nur in Ciborio ausgesetzt werden dürfen?
In so kleinen Pfarreien, wie wir sie im Thurgau haben, und
wo zudem die Leute oft ziemlich weit zur Kirche haben,
hält es oft sehr schwer, für die Andachten infra Octavam
Corp. Ch. Sänger und Organisten zu bekommen. Da wurde
schon die Frage aulgeworfen, ob denn nicht eventuell der
Zelebrans selbst das Tantum ergo rezitieren oder singen dürfte
oder nicht. Einige hielten es für erlaubt, da das auch bei
den PP. Capuzinern vorkomme, andere negierten es und
behaupteten, es dürfe dann das Allerheiligste nur im Ziborium
ausgesetzt werden. Bei der sehr schwachen Beteiligung der
Gläubigen an den Segensandachten in der Fronleiclmamsoclav
möchte es schon angezeigt scheinen, hie und da nur in
Ciborio zu exponieren, statt stets in der Monstranz. Auch
dvirtte es da oder dort richtiger sein, nur eine Segensandacht
am Morgen zu halten, statt zwei (eine mane und die andere
vespere), auch von einer Abendandacht in Vigilia lesti Corp.
Christi würde wohl da und dort besser Umgang genommen.

R. In solchen Fällen sollte man so lange als nur möglich
an der höheren Festlichkeit des Gottesdienstes festhalten:
(.Monstranzaussetzung), Es liegt das im Geiste der Oktav,

Der Pfarrer kann bei Ermangelung der Sänger (möglich
ist vielleicht auch Instruktion zweier Minislrantenknabenj das
Tantum ergo ganz selber singen.

Die Nachinittagsandachteri sollten eben zu möglichst
günstiger Zeit (Belglockenzeit? 8 Uhr?) angesetzt werden. Bei
sehr schwachem Besuch empfiehlt sich wohl eher eine umso
feierlichere Morgenandacht. 0. R.

*

Admissionsexamina für die Kandidaten des Ordi-
nandenkurses des Pnesterseminars.

Die Admissionsprüfungen für die Kandidaten des
nächstjährigen Ordinandenkurses aus dem Kanton Luzern finden
Dienstag den 17. Juli und die folgenden Tage statt. Die
Anmeldungen haben bis Montag deu 16. Juli, abends 8 Uhr
beim Präsidenten der Prüfungskommission, HHrn. Dr. Franz
Segesser, bischöfi. Kommissar, unter Vorweisung des Maturi-
täts- und theologischer Studienzeugnisse zu geschehen.

Prüfungsgegenstände: Apologetik und Dogmatik, Moral,
Exegese, Kirchengeschichte, Kirchenrecht und Pastoral.

Luzern, den 6. Juni 1906

Für die geistliche Prüfungskommission,
Der Aktuar: Wilhelm Meyer, Prof.

Schweiz. Solothurn. (Mitgeteilt aus dem Domsenat des

Bistums Basel.) Der »üre issigste» für bischöfliche Gnaden
Leonhard sei. wird Dienslag den 12. Juni in der Kathedralkirche

zu Solothurn abgehalten werden.
Im Hinblick auf den Umstand, dass der biefiir, sowie auch

zur Einberufung des Domkapitels behufs ßischofswahl in
Aussicht genommene 26. Juni noch in die Zeit der ordentlichen
Sommersession der Bundesversammlung fällt, hat die hohe

Regierung des Diözesan-Vorortes Solothurn dem Domsenat den

Wunsch ausgesprochen, es möchte der Zusammentritt des

Domkapitels aul den Anfang des Monats Juli verlegt werden. Der
Domsenat hat diesem Wunsche des Diözesanvorortes zugestimmt,
aber infolge,diesor Verschiebung des ursprünglich beabsichtigten
Termins sich veranlasst gesehen, den dritten Gedächtnistag —
»Dreissigsten» für den verewigten hochwst. Bischof in der
St Ursenkathedralkirche zu Solothurn genau auf den 30. Tag
nach Hochdessen seligem Absterben, auf Dienstag, den 12. Juni
anzusetzen. Beginn des Totenofßziums 83/i Uhr, des Pontiflkal-
Requiems 9ya Uhr.

Thurgau. Letzten Sonnlag wählte die Pfarrei Sulgen, Kt.
Thurgau, an Stelle des hochw. Hrn. Pfarrer Ferd. Böhi, der im

März resigniert hatte, mit 137 Stimmen von 140 Votanten den

hochw. Hrn. Erni, Pfarrer von Basadiugen, zu ihrem künftigon
Seelsorger. Das Kapitel Arbon wählte am 14. Mai hochw. Hrn.
Deputat G. Müller, Pfarrer von Wuppenau zum Kammerer, die

hochw. Hfl. Pfarrer ßeerli von Werthbuhl, Pfarrer Dutli von
Sommeri zu Deputaten. Hochw. Herr Kaplan Leonz Staub hat

im hohen Alter von 80 Jahren die Kaplanei Lommis verlassen
und hat sich nach Baar zurückgezogen.

Deutschland. Würzburg Die erste Nachricht von
Scheits Tod. Die Kunde, Professor Schell sei gestorben,
kam vollständig überraschend. Als die Alumnen des bischöflichen

Klerikalseminars um 7 Uhr zur Universität gingen,
kam ihneu Professor Göpfert entgegen und teilte ihnen z11

ihrem grossen Erstaunen die traurige Nachricht mit. E1'

lasse daher sein Kolleg heute ausfalleu. Von 8—9 Ehr
sollte Prof. Sickeuberger Liturgik lesen. Dieser erklärte,
er stehe noch ganz unter dem niederschmetternden Eindruck
der Nachrieht von dem Hinscheiden Schells. Es sei ihm
daher unmöglich, zu lesen. Von 9—10 Uhr traf neu
testamentliche Exegese von Professor Weber. Er widmete Sehe"
einen Uberaus warmen, herzlichen Nachruf, dem er die
Gedanken zugrunde legte: «Er ruhe in Frieden!» und «Ehi'e
seinem Andenken !». Er führte unter anderm folgendes aus•

«Professor Schell ist tot; er hat aulgehört zu arbeiten-
Obwohl seine Kraft schon seit mehreren Jahren gebrochen
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war, hat er mit der gleichen rastlosen Mühe wie früher
seine Aufgabe erfüllt: in Wort und Schrift ein Apologet
der christlichen Wahrheit zu sein. Schell wusste, dass er
einmal rasch sterben könne, und er sagte darum: Ich halte
mich stets bereit.

«Schell war ein frommer Mann. Wie in jeder Woche,
so hat er auch erst am letzten Mittwoch gebeichtet. Als
man ihn, vom Schlage getroffen, auffand, trug er den Rosenkranz

bei sich.
«Schell war ein hervorragender Gelehrter, sein Name

ist in der ganzen Welt bekannt. Sein Tod ist ein uner-
messlicher Schaden für unsere Fakultät. Freilich ist er
auch angefeindet worden. Aber jelzt steht er wieder überall

in Ehren. Er hat die schwerste Probe bestanden, die
ein katholischer Theologe bestehen kann: er hat sich der
Entscheidung der Kirche unterworfen. Was das bedeutet
tiir einen so grossen Geist, wie Schell es war, das mögen
die wenigsten verstehen und ahnen.

«Sein Andenken sei bei Ihnen gesegnet!»
Sodann betete Professor Weber mit seinen Ilörern für

den Verstorbenen das Miserere.
Tief ergreifend und unvergesslich war der Nachruf, den

der Dogmatiker Prof. Hieß in seiuem Kolleg dem Verstorbenen

widmete.
In der Universitätskirche, wo Schell als IJniversitäts-

preiliger seit Jahren jeden Sonntag sprach, hielt der Otfi-
ziator Universitätsprofessor Dr. Weber am ersten Pfingst-
feiertage nach dem Hochamte eine ergreifende Gedächtnisrede

auf den edlen Dahingeschiedenen.
Die letzten Worte, die Professor Dr. Schell in seinem

letzten Kollege an seinem 'Todestage sprach, folgen hier
Dach dem wörtlichen Stenogramm eines Hörers:

«Die höchste Gewalt, welche keine höhere über sich
bat, ist in allein gut, was sie ordnet und tut, und Irei
V°D jedem Gesetze des Guten, das über ihr stände. Darum
diuss das Gesetz der höchsten Gewalt, wie immer es lautet,
ius heilig und gerecht angebetet werden.»

Die Leichenfeierlichkeiten tür Prot. Schell nahmen einen
üü'ossartigen Verlauf. Am Grabe sprachen Pfarrer Acker-
}J!aDn, Rektor Magniticus lioveri, Prot. Dr. Weber und F.rz-
"iscliot Abert von Bamberg, Schells früherer Kollege,
letzterer ia begeisterter Rede von der Liebe, die von Schells
Persönlichkeit ausging, eine Liebe, die alle hinriss und
erschütterte.

Briefkasten der Redaktion.
Nekrolog (Fortsetzung) über den Iiochvvst. Bischof Leonhard folgt in

niichsor Nummer.

K irchenamtl icher Anzeiger
für die Diözese Basel.

Dies trigesimus depositionis Reverendissimi ac celsissimi

LeoiiariliHaas, Eppi Basileensis et Luganensis, in Ecclesia

cathedraii die 12. lunii, hora 9 matutina, celebrabitur.

Bei der bischöfl. Kanzlei sind ferner eingegangen:
1. Für das hl. Land: Rothenburg Fr. 70.

2. F Ii r die S k I a v c 11 m i s s i o n: Rothenburg Fr. 80.

3. F ii r das Seminar: Au Fr. 30, Arbon 70, Gänsbrunnen 3.50,

Göslikon 7, lioswil 15, Überkirch (Luzern) 10, Malters 36, St. Immer 28.50.
Sttrseo 100, Kaisten 15, Solothurn 70, Eggcnwil 14,'Hommei'i 38, Uesslin-

gen 17, Muri 45, Beinwil (Aargau) 30, Rohrdorf 25, Zeihen 18, Leibstadt

10, Wolhuson 20, Fislishaoh 20, Escholzmatt 06, Pfaffnau 25, Entlebuch 30

Gilt als Quittung.
Die hischöfliche'jKanzlei.

inländische mission.
a. Ordentliche Beiträge pro 1900:

Uebertrag laut Nr. 22: Fr. 15,550.40

let. Aargau. Sulz (bei Laufenburg) „ 100.—
K I. 11 a s e I s I a d t: Legat von sei. Frau von Sury-Kirch-

hofer 300.—

Kl. Luzern: Stadt Luzern. Ungenannt durch N. (I. „ 20.—

Büron 100, Udligonswil 150 „ 250.—

Fr. 16,220.40

b) Jahrzoitenfond.
Uebertrag laut Nr. 14 Fr. 700.—

Stillung einer Jnhrzeitmesse, im Novomber, für VVezikon,

von Ungenannt aus dem Kt. Thurgau 135.—

Luzern. den 5. Juni 1906.

Fr. 835.

Dor Kassier: .7. Om-et, Propst.

Wir inachen auf die in der „Kirchen-Zeitung"
regelmässig inserierenden Firmen aufmerksam.

Tarif p,.; einspalti ge Nonpareille-Zeile oder deren Kaum.
ir'VN'D'rige Inserate: lOCts. Vierteljahr. Inserate*: 16 Ctä
lalb

„ „
* : 12 „ Kinzolno „ 20 „

ngi«« t lue "g » He*lebiit'gsvvoHo 13 mnl.
JUS

Tabif für Reklamen: Fr. 1. pro Zeile.
Auf unveründerteWiederholung und grössere Inserate Rabatt

Inseraten-Annahme spätestens Dienstag morgens.

kirc henblume
(Fleurs d'eglises)

sowie deron standtoilo worden in soliönster Ausführung und zu billigen Preisen geliefert von
A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.

•3) Kostenvornnschlng auf Wunsch. Referenzen zu Pionsten. (£•

und

als

Aposteiieuchter, Krönleuchier, Wandarme etc. für
elektr. Licht

6rst°Hen in jeder Stilart, in einfacher und dekorativer
Ausführung

Gebr. Schnyder, Kunstschlosserei, Luzern,
HB*BBSif3l31BKvr«aeDL3n6JBJailil7LW wa

Correspondenz- u. Offertenblatt

für den kathol. Klerus. Ganzjährig
Fr. l. 20. Probeheitc gratis.

F. Unterberger VlfÄn3'

Roconl/rOn7Q ftnirgefettet, lit »orjftgiidjct Sluäfütjnmg unb
rvUotJ r 1 IVI cl 11 ZU, in gtbjjtcr 9tusroal)t ju 6 t Iii gjten gl ret f c it.
2Iuf aUimjtt, iajieit wir mtd) erfolgtem )tnuf bte|clben «Ott ben horfpu. Kvcitj.
kemtipalic» (oljnc Soften f. b. Aiiufev tociptfti. SHolcufrnujpttislijtc gvcit. u. fr(0.

Butzon & Bercker, Kevelaer (Bhld.)
fflerleger bes geiligett ?(i)o|tolifd)ctt Stuhles.

Eine kompleto

Papstiuedaillensammlung
ca. 835 Stücke (in Bronce)
umfassend ist billig zu verkaufen.
Knttfliobhaber wollen sieh melden
bei Josef Küchier, Staatsanwalt
Sarnen.

Gläserne
Messkännchen

mit und ohno Platten
liefert Anton Achermann,

StiEtssakriatan Luzern.

Couvcrl mit Firma nofom

Räber & Cie., Luzern,

Die

CreDitanstalt in tarn
empfiehlt

sich für alle Bankgeschäfte unter
Zusicherung coulanter Bedingungen.

Jjt öett <£§epmtö
tetenben ^farillnbern bitten roic bie ,£>ocf)td.

Serien Seelfotget 31t empfehlen, bno bei Kiibtv
tc Ölte itt iujetit In 5. unb 6. ülufloge er-

i (fjienette Sdjriftrfteu: to cdto Bvitge lVagcv
ober Hlciit, eilt «itHfremt&litliev ltfefl-
UH'ifcv (mit uUivltlliljeii ffiljejfiinbc, tum

tpfatver Ri|<I)er. Gleg. fort. 00 t£to., franio
65 El»., tu [cf)t |d)bncm ffiefdjeitfbaitb Sv. 1. 50.
<8cl nleicbjcitigem Scjug eines Dufeenb 6v.
60 (Eis., geb. Sr. 1. 30.



m

Tm Verlage von J. P. Bachem in Köln ist soeben erschienen : K

I Legenden-Studien I
von Dr. H. Günter

a. o. -professor der Geschichte an der 1/niversifäf Tiibinijen.
Geheftet Mk. 3.60. Gebunden Mk .4.50.

Grosses Aufsehen erregte Professor Dr. Cfüutor auf dor
Generalversammlung der Gürres - Gesellschaft im Oktober 1905
zu München durch einen Vortrag über Legendenbildung.

Lebhafte Diskussion entspann sich an diesen Vortrag, und
allseitig wurde der Wunsch ausgesprochen, Professor Dr. Uün*
ter möge den Vortrag ausarbeiten, mit wissenschaftlichem
Apparat ausstatten und möglichst bald der Ooffontliclikeit
übergeben. Diesem Wunsche hat Professor Dr. Günter durch
vorliegendes Ducli* entsprochen.

Durch jede Buchhandlung zu beziehen.

Gebrüder Grassmayr
Glockengiesserei

Vorarlberg — Feldkirch —
empfehlen sich zur

Oesterreich

Herstellung sowohl ganzer Geläute als einzelner Glocken
• Garantie für tadellosen, schönen Guss und vollkommen reine Slimmmunj.

Billige Preise. —• Reelle Bedienung.

6lockctigic$$crei fi. Riimchi
AARAU und ZÜRICH,

älteste Glockengiesserei der Schweiz.

Lieferung ganzer Geläute und einzelner Glocken

Reparaturen.
Umänderung von Läuteeinrichtungen.

4 Die sinnigsten Beileidsbezeugungen beim Tode von Bofreude- |)

^ ten und Bekannten sind die

4 SeisU^eti JMutftewsp

Auf Wunsch von verehrten geistlichen Geschäftsfreunden haben
wir einen Teil derselben mit folgendem Text versehen, der
dieselben zur persönlichen Verwendung durch die Hochw. Herren
Geistliehen geeigneter macht.

Widmung.
Zum Zeichen der innigsten Teilnahme an Ihrem Verluste und

in liebevoller Erinnerung an

4

wird von Unterzeichnetem für d toure-
hl. Messopfer dargebracht worden.

Ort und Datum:

Verstorbenc-

Unterschrift:

"das

Wir laden zur gelegentlichen Benützung dieser schönen, von
hervorragend kunstsinniger Seite entworfenen Condolationkarten |

freundlich ein. Es empfiehlt sich, mindestens 6 Stück gleichzeitig I

zu bestellen, um die Partiepreise zu erhalten und um dio Karton
im Bedarfsfalle gleich bei der Ilar.d zu haben. Einzelpreise 30 Cts., j

6 Stück Fr. 1.60

!w,
Räber & Cie., Luzern. p

in grösster Auswahl bei
Oscar Schöpfer Wciumarkl,

Luzern.

Carl Sautier
ia Luzern

Kappelplatz 10 — Iirlacherhof
empfiehlt sieh für alle ins Bankfach
einschlagend eil Geschäfte.

Feine Nalurweine

empfohlen als

lesswein
Richer & Karthans

Wcinhandlung
Sciliossbarg Luzern.

Eouis Rtickli
ßoHJseftraied m. galten. Install
fjirscliengraben, vis-a-vis dem Cheater

empfiehlt sein best eingerichtetes Atelier.
llebernabme von neuen kirchlichen

geraten in 0old und Silber, sowie
renovieren, vergolden und versilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiger Ausführung.

Ein

Geistlicher
übernähme für 1—2 Jahre eine
leichte passende Stelle, als Aushilfe
in Seolsorgo oder lieber Schule, wo
ihm aber reichlich Zeit zu Studien
und privater Arbeit zugesichert
bliebe. Weiteres zu erfahren durch
die Expedition dieses Blattes.

Haushälterin
sucht Stelle zu geistlich. Herrn.
Gefälligst Offerten an die Expedition
dieses Jllattes sub. Chiffre—• F. 46.

von Sr. Gnaden des
Hochw. Herrn Bischofs

Leonhard Haas sei.

gross
Visit-

sind vorrätig in
Folio, Gabiuclt u.
format bei

Räber&Cie
Buchhandlung.

sp

ssSSf Anstalt für kirchl. Kunst
Fräfel & Co., St Gallen

empfehlen sieh zur prompten f.iofonuig von zdffiC

solid und kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers goarbeitoto-i

— • •--- Paramenten — Ä '
sowie aller zum Gottesdiensta erfordarlichan Artikel, wie

Metallgeräte ° Statuen o Teppichen etc.
i zu anerkannt billigsten Preisen/ Ausführl. Kataloge u. Ansichtssendungen zu Diensten

Renovation d'eglises
MESSMEB FREBES ® BALE, Suisse

RUE UTENGASSE 15

Atelier pour peinture artisticpio et decoration — Tableaux pour autels

et plafonds — Renovation et construction des au tela — Imitation de

marbre — Dorure a feuille en brillant et mat — Peinture et dorure
* pour statues — Renovation complete d'eglises.

Pour execution arlislipe et solidile de nos travenux, nous donnons lout prantie.

Goldene Medaille faris 1805.

Bossard & Sohn
Gold- und Silberarbeiter

LUZERN
z. «Stein», Sclnvanonplatz

Empfehlon unsere grosse und gutolngerlchteto WerkstlUto zur Anfertigung
stilvoller Kirchengeräte, wie zu deren sorgfältiger Reparatur. ^

Feuervergoldung. —Mässige Preise.

Alte, ausgetretene

© 31ircfveiiftcdcii
ersetzt man am besten durch dio sehr barton

JÄosaiSSqptaücii, Aiartie P. P-
in einfachen, sowie auch prachtvoll dekorativen Bessins ^unverwüstlich
weil senkrecht eingelegt!). Fertige Ausführung übernimmt mit Garantie fui
tadelloseArbeit dio

Mosaikplatten-Fabrik von Dr. p. Pfyffer, Luzern,
Muster- und Kostenvoranschläge gratis!


	

